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Es ist interessant, dass so wenige Jugendliche
eine Lehre machen wollen und weiterführende
Schulen zugkräftiger sind. Einer von vielen
Gründen dafür ist, dass Jugendliche fürchten,
als Lehrling vom virtuellen Leben und ihrem
Freundeskreis abgeschnitten zu sein: Der Ar-
beitgeber ist nicht auf Facebook und Twitter
vertreten, das Werkzeug analog – wie will man
da im Smartphone-Zeitalter in seinen Commu-
nitys punkten? Das zeigt die Zerreißprobe, in
der sich mittlerweile Unternehmen jedweder
Größe und Branche, aber auch öffentliche
Institutionen befinden: Die Führungsriege ist
analog aufgewachsen und unterschätzt tenden-
ziell den enormen Wandel, den das Digitale
mit sich bringt. Und die Jungen, die wissen,
was sich abspielt, haben noch nichts zu sagen.

Dabei wäre es perfekt, würden sie sich ge-
genseitig die Bälle zuspielen: Denn die Reise
geht nicht in eine Richtung, nicht vom Analo-
gen ins Digitale, wie Technologie-Jünger glau-

ben. In Wahrheit geht sie in eine gemischte
Welt aus realen Umgebungen mit angreifbaren
Gegenständen, durchdrungen von digitalen
Technologien. Das zeigt der Aufschwung von
Vinylplatten und Analogfotografie. Just bei Mu-
sik und Fotografie, die zu den ersten stark digi-
talisierten Branchen gehören, wird Analoges
wieder modern – inklusive großer Tausch-
märkte. Je mehr digital und nicht mehr an-
greifbar ist, desto größer ist die Sehnsucht
nach dem Echten, Berührbaren, weil es mehre-
re Sinne des Menschen anspricht und nicht
nur aus einem Bildschirm besteht, auf den
man starrt. Genau das erklärt auch den großen
Erfolg des Smartphone-Spiels Pokémon Go, bei
dem wirkliche Bauwerke und Orte eine Rolle
spielen. Oder warum große Unterhaltungs-
und Spielefirmen wie Disney und Lego in ihren
Spielen zunehmend echte Spielfiguren und
Bausteine in virtuelle Spiele einspeisen und
dort eine Rolle spielen lassen. Es stimmt, dass

Alles wird digital, alles geht
ins Internet. Falsch! Die
Zukunft liegt im Verbinden
der alten analogen Welt mit
der neuen digitalen.

die Herausforderung der Digitalisierung enorm
ist und alle Prozesse in Unternehmen und Ver-
waltung ändert, bis hin zur Kultur und den
Einstellungen der Mitarbeiter. Doch weite Teile
der analogen Welt werden überleben, sofern
wir sie anschlussfähig an die digitale Welt ge-
stalten. Das gilt für historisch gewachsene Dör-
fer und Städte Europas, deren öffentliche Räu-
me für die digitale Generation als zweites
Wohnzimmer interessant werden. Für Museen
als Orte des Rückzugs und Haptischen, sofern
sie es schaffen, interaktiv zu sein. Und für Ar-
beitgeber im Handwerk: Die Kunst liegt nicht
im Entweder-oder, sondern in der Beidhändig-
keit: Das Analoge wird nicht sterben, aber oh-
ne das Digitale kommt es nicht mehr aus.
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WIEN. Wenn große Industriekon-
zerne wie voestalpine und Verbund
gemeinsam ein Forschungsprojekt
im Volumen von rund 20 Mill. Euro
starten, klingt das auf den ersten
Blick eher unspektakulär. Doch die
Kooperation, die Voest-General
Wolfgang Eder und Verbund-Chef
Wolfgang Anzengruber am Mitt-
woch angekündigt haben, könnte
sich in zehn bis 20 Jahren als ein
Schritt zur CO2-freien Stahlproduk-
tion entpuppen: Konkret geht es um
eine kleinindustrielle Anlage am
Standort des Stahl- und Technolo-
giekonzerns in Linz, mit der – quasi
in der Praxis – der Einsatz von „grü-
nem“ Wasserstoff zur Stahlherstel-
lung getestet wird. Der Verbund mit
seinen 126 Wasserkraftwerken und
heute 95 Prozent Stromerzeugung
aus erneuerbaren Quellen soll dazu
ausreichend „grünen“ Wasserstoff
liefern. Die Investitionsentschei-
dung soll bis Jahresende fallen, sag-
te Anzengruber, die Bauzeit wäre et-
wa zwei Jahre.

Gelingt die Umstellung auf Was-
serstoff, würde das die Stahlerzeu-
gung so revolutionieren wie einst
das in den 50er-Jahren entwickelte
Linz-Donawitz-(LD-)Verfahren und
klassische Hochöfen obsolet ma-
chen, sagt Johannes Schenk, Profes-
sor für Eisen- und Stahlmetallurgie
an der Montanuniversität Leoben.
Das wäre ein großer Schritt hin-
sichtlich Nachhaltigkeit, sagt
Schenk, der zugleich wissenschaft-
licher Leiter des K1-MET ist, eines
neuen Kompetenzzentrums für Me-
tallurgie, an dem Montan-Uni und
voestalpine federführend beteiligt

voestalpine und Verbund arbeiten an der Vision, die Erzeugung des
„Klimasünders“ Stahl durch Wasserstoff CO2-neutral zu machen.

Der Traum vom sauberen

Stahl

sind. Die voestalpine ist mit 11,5
Mill. Tonnen der größte Emittent
von Treibhausgasen in Österreich,
obwohl der Konzern weltweit der
sauberste Stahlerzeuger ist.

„Wir legen uns die Latte ziemlich
hoch“, sagte Eder. Um eine solche
technologische Umstellung zu
schaffen, brauche es aber die Ener-
giewende in Europa. Würde der
voestalpine-Konzern, der sich heu-
te zu zwei Dritteln selbst mit Strom
aus Prozessabgas versorgt, kom-
plett auf erneuerbare Energien um-
stellen, bräuchte er den Strom von
33 Donaukraftwerken. „Das wäre
weder technisch noch wirtschaft-
lich darstellbar“, sagte Eder.

Hier müsse die Politik die Vorrei-
terrolle übernehmen, wenn sie die
in Paris akkordierten Klimaziele
ernst meine, betonten Eder und An-
zengruber. „Es reicht nicht, Verträ-
ge in Paris zu unterschreiben“, sagte
Anzengruber, notwendig sei es, „In-
vestitionsauslöser“ zu schaffen.

Die voestalpine nehme viel Geld
in die Hand, betonte Eder, die Poli-

tik müsse aber für Kostenkonkur-
renzfähigkeit sorgen, sei es durch
die Beschleunigung von Genehmi-
gungsverfahren oder durch Start-
förderungen. „Wir brauchen Ta-
ten“, mahnte der Voest-Chef, denn
es gehe um eine Langfriststrategie.

Auch die Vision der Stahlerzeu-
gung mit Wasserstoff ist laut Eder
noch mit vielen offenen Fragen
konfrontiert, gilt aber weltweit als
einziger Ansatz für eine Lösung.
Auch in Schweden und Deutsch-
land laufen Forschungsprojekte zu
sauberen Alternativen zur heutigen
Stahlerzeugung ebenso wie ge-
meinsame Initiativen der Branche
auf EU-Ebene.

Die voestalpine geht noch einen
Schritt weiter und startet in Texas
eine „Brückentechnologie“, das
sogenannte HBI-(hot briquetted
iron-)Verfahren: Statt Kohle und
Koks wird Erdgas zur Erzkonzen-
tration für die Rohstahlproduktion
eingesetzt, was den CO2-Ausstoß
konzernweit um rund fünf Prozent
reduziert. Die 500-Mill.-Euro-Anla-
ge soll im Laufe des Sommers in Be-
trieb gehen.

Das Forschungsprojekt ist Teil ei-
nes Pakets, mit dem Verbund und
voestalpine im Energiebereich en-
ger zusammenarbeiten. Die Koope-
ration ist auf sechs Jahre angelegt
und sieht unter anderem einen Aus-
bau und eine Modernisierung des
Stromliefervertrags vor samt Nut-
zung der voestalpine-Anlagen bei
der Nachfragesteuerung. Weiters
wird die stärkere Nutzung von Pho-
tovoltaik geprüft. Bereits recht kon-
kret ist eine Groß-PV-Anlage auf
einem südseitigen Gelände am
Standort Leoben.

„Wir nehmen
viel Geld
in die Hand.“
Wolfgang Eder,
voestalpine-Chef

„Das ist kein
Micky-Maus-

Projekt.“
W. Anzengruber,

Verbund-Chef

Revolution in der Stahlerzeugung
Zwei Drittel aller Stahlwerke ar-
beiten heute weltweit mit dem
LD-(Linz-Donawitz-)Verfahren.
Dabei wird durch die Zufuhr von
Sauerstoff rasch aus Roheisen
hochwertiger Stahl erzeugt.

Die EU-Klimaziele zwingen die
Stahlbranche, den CO2-Ausstoß
bis 2030 um mehr als 40 Prozent
gegenüber 1990 zu senken. Dazu
sind neue, kohlenstoffarme
Technologien zur Produktion des

Roheisens nötig, etwa mit Erdgas
wie im neuen Werk der voestalpine
in Texas oder mit Wasserstoff.

Die Montan-Uni Leoben unter-
sucht, wie Stahl direkt mit Wasser-
stoff in Elektrolichtbogenöfen her-
gestellt werden könnte. Bisher
funktioniert die Technologie nur im
Labor in kleinstem Maßstab. Ob
und wann eine industrielle Anwen-
dung klappt, ist offen. Voest-Chef
Eder rechnet mit 10 bis 20 Jahren.

Grobblech-Produktion bei der voestalpine. BILD: SN/VOESTALPINE
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